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windisch: Mit den Mitgliedern von Birdlife Region Brugg zu Besuch bei den Mauerseglern in der Klosterkirche

Fünfsternhotel für Flugakrobaten
Dank den Mitgliedern des Vereins
Birdlife Brugg und Umgebung ist die
Population der Mauersegler in der
Region markant gewachsen. Sie
haben in den Jahren 2008/09 im
Estrich der Klosterkirche Königsfel-
den 142 Nistkästen für die vom
Aussterben bedrohten Spitzenflieger
unter den heimischen Vögeln
eingerichtet.

S t e f a n H a l l e r ( T e x t u n d B i l d e r )

E
ine der grössten Mauersegler-
kolonien weit und breit befin-
det sich in der Klosterkirche
Königsfelden. Hier haben
Fritz und Maja Suter, Otto

Zürcher, Dölf Brehm, Gertrud Hart-
meier, Renate Mosimann, Paul Ru-
dolf sowie der Kantonsbeauftragte
Andres Beck vor einigen Jahren über
140 Nistkästen für die seltenen und
geschützten Mauersegler eingebaut.
Alles Material musste zuerst 93 Trep-
penstufen bis zum Estrich hochge-
tragen werden. Die grossen Boden-
bretter waren 2,5 Meter lang. «Wir
betrieben damals hier oben eine
richtige kleine Schreinerei», schmun-
zelt Fritz Suter. Millimetergenau
musste jeder einzelne Kasten in jede
Mauernische passend eingebaut wer-
den.
Die Plackerei hat sich auf jeden Fall
gelohnt – heute können die Früchte
geerntet werden. Denn die Mauer-
segler belohnen ihre menschlichen
Supporter durch eine gute Vermeh-
rungsrate. «Letztes Jahr zählten wir
in der Klosterkirche bereits 57 Brut-
paaremit 133 Jungvögeln, und heuer
dürften es sogar einige mehr sein»,
hat Maja Suter festgestellt. Jährlich
steigen die Birdlife-Mitglieder mehr-
mals in den Estrich hinauf, um zu
schauen, wie es der Kolonie geht,
aber auch um ein Inventar mit der
exakten Zahl der Jungtiere zu erstel-
len. Oft sind auch einige Gäste mit
dabei. Man will die Vögel so wenig
wie möglich stören. Bei der Nistkas-
tenkontrolle wird ein Spiegel an ei-
nem Holzstab eingesetzt. Denn
manchmal ist es schwierig zu erken-
nen, wie viele Junge genau im Nest
sitzen. Beim Kontrollgang am letz-
ten Samstag finden sich Jungvögel in
allen Entwicklungsstadien, von prak-
tisch flüggen Tieren bis hin zu frisch
geschlüpften Küken.

Faszinierende Luftakrobaten
Mauersegler sind faszinierende Vö-
gel, die ab etwa Ende April für nur
rund drei Monate bei uns zu Gast

sind und hier brüten. Danach flie-
gen sie bereits wieder zurück in ihre
Winterquartiere in Südafrika. Sie
sind extrem an das Leben in der
Luft angepasst. Ausserhalb der Brut-
zeit halten sie sich höchstwahr-
scheinlich ohne Unterbrechung
über mehrere Monate in der Luft
auf. Im Hochsommer sind die gesel-
ligen Vögel im Luftraum über den
Städten und Dörfern mit ihren
schrillen Rufen sehr auffällig. Bei
ihren Flugmanövern können sie im
Sturzflug Geschwindigkeiten von
mehr als 200 km/h erreichen. Ihre
unglaublichen Flugkünste ermögli-
chen es ihnen auch, längeren

Schlechtwetterphasen auszuwei-
chen. «Die Mauersegler können von
uns bis ins Tessin oder nach Italien
fliegen. Die erbeuteten Insekten wer-
den danach im Kropf zu den auf
Futter wartenden Jungen zurückge-
tragen. Die Jungtiere können ab ei-
nem gewissen Alter bis zu zehn Tage
allein imNest überleben», weiss Maja
Suter.

Rettung für junge Bruchpiloten
Die momentane Zeit Anfang Juli ge-
hört aber auch zu den riskantesten
Phasen im Leben der heranwachsen-
den Mauersegler. Manchmal fallen
sie aus den Nestern hinaus, kurz be-

vor sie flügge sind und werden so zur
leichten Beute etwa für Katzen. Wer
einen jungen Mauersegler auf dem
Boden findet, sollte diesen behut-
sam einsammeln und unter der Tele-
fonnummer 056 441 07 66 Otto Zür-
cher von Birdlife Brugg kontaktie-
ren. Dank der leichten Zugänglich-
keit der Nistkästen in Königsfelden
können gefundene junge Mauerseg-
ler so oft gerettet werden. Man setzt
sie in ein anderes Nest, und in der
Regel nehmen die Altvögel solche
«Waisenkinder» auf und füttern sie
wie ihre eigenen, erzählt Maja Suter.
Mauersegler sind das Schwerpunkt-
thema des Vereins Birdlife Brugg. Es

begann mit der Umsiedlung der
Mauerseglerkolonie vom Gaswerk in
den Bauamtswerkhof Brugg, wo
ebenfalls eine grosse Kolonie ent-
stand, die seit einigen Jahren stetig
ausgebaut wird. Weiter betreut der
Verein auch Mauersegler-Brutkästen
im Schwarzen Turm und in der alten
Post.
Bei Interesse werden gerne Informa-
tionsveranstaltungen für Hausbesit-
zer, Behörden, Lehrpersonen, Schul-
klassen oder alle weiteren interes-
sierten Personen durchgeführt.
Denn nur wer mehr über die selte-
nen Mauersegler weiss, der wird sie
auch schützen wollen. ●

hausen: Freiwilligenarbeit zugunsten der einheimischen Flora

Neophyten im Habsburgerwald
Auch im Habsburgerwald kommen
Neophyten vor – gebietsfremde
Pflanzen, die sich invasiv verhalten.
Sie breiten sich stark aus und ver-
drängen dabei die einheimische
Flora. Freiwillige Helfer versuchen
ihre Vermehrung einzudämmen.

H a n s - P e t e r W i d m e r

W
örtlich übersetzt bedeu-
ten Neophyten «neue
Pflanzen». So neu sind
diese Gattungen zwar
nicht, denn die Bezeich-

nung erstreckt sich auf Gewächse,
die seit der Entdeckung Amerikas,
1492, hierzulande sukzessive Wur-
zeln schlugen. Das globale Verkehrs-
aufkommen begünstigte ihre Aus-
breitung. Zum grössten Teil sind
diese gebietsfremden Pflanzen – zu
denen beispielsweise die Rosskasta-
nie oder das Kleine Springkraut zäh-
len – völlig harmlos. Aber einige
verhalten sich invasiv: Sie verwildern,

breiten sich stark aus und verdrän-
gen dabei die einheimische Flora.
Solche unerwünschten Exoten kom-
men auch im Habsburgerwald vor.
Ihre Ansiedlung wurde hier unter

anderem durch den Sturm «Lothar»
begünstigt, der am 26. Dezember
1999 grosse Löcher in die kompakte
Waldfläche riss. Wo das Sonnenlicht
mit voller Kraft bis auf den Waldbo-
den vordringen konnte, änderte sich
die Vegetation explosionsartig: Gras
und Dornengestrüpp sowie Neophy-
ten kamen auf, bildeten eine dichte
Abdeckung und behinderten den
Wiederaufwuchs des Waldes.
Der fleissige Waldgänger Bruno
Muhl, ehemaliger Gemeindeam-
mann von Birrhard und seit etli-
chen Jahren in Hausen wohnhaft,
verfolgte diese Entwicklung be-
sorgt. Vor drei Jahren begann er
mit freiwilligen Helfern und im
Einvernehmen mit den Forstorga-
nen die Vermehrung der Neophy-
ten im Gebiet Binsenweiher und
weiter südlich in der Gegend Tann-
hübel/Linienweg einzudämmen.
Aber mit einmaligen Aktionen wie
dem Mähen und Ausreissen der Pa-
rasiten ist es nicht getan. Es braucht

eine wiederkehrende, nachhaltige
Eindämmung.

Einsatz am Linienweg
Der jüngste Einsatz der Gruppe
Muhl galt erneut der Waldfläche am
Linienweg. Dort hatten die Helferin-
nen und Helfer letztes Jahr unter
Mitwirkung der Ortsbürger und des
Forstpersonals Dutzende kleine Ha-
genbuchen in die Waldlichtung ge-
pflanzt. Sie sollten durch ihren
Wuchs baldmöglichst den Waldbo-
den abdecken und das unerwünschte
Bodengewächs zurückdrängen. Aber
vorerst drohen eher die jungen Wald-
bäume von der Konkurrenz unter-
drückt zu werden. Bei zwei Feier-
abendeinsätzen wurde das Pflanzen-
dickicht eliminiert. Dabei war es
nicht einfach, die kleinen Hagenbu-
chen wiederzuerkennen. «Wir hätten
sie beim Setzen besser markieren sol-
len», meinte Bruno Muhl. Die Leh-
ren für die nächste Pflanzaktion sind
gezogen. ●

Neophyten erschwerten jungen Bäu-
men im Habsburgerwald den Auf-
wuchs. Bild: zVg

Mandach

Wie weiter mit
dem «Hirschen»?
Anfang Juni wurde informiert, dass
das Pächterehepaar Mizu per 31. Juli
2016 den Mietvertrag auflösen wird
und das Gasthaus Hirschen in Man-
dach von der gleichnamigen Wohn-
baugenossenschaft zur Neuverpach-
tung ausgeschrieben wird.
Die Wohnbaugenossenschaft ist auf
die Mietzinseinnahmen des Gast-
hauses angewiesen. Nun konnte eine
erfreuliche Lösung gefunden wer-
den. Das Ehepaar Krebs hat sich be-
reit erklärt, das Gasthaus zu mieten
und den Restaurationsbetrieb durch
einen Betriebsleiter mit Wirtepatent
und angestelltem Personal zu betrei-
ben. Die Eröffnung ist per Anfang
oder Ende September 2016 geplant.
Andreas und Annelis Krebs werden,
wie in den Statuten verlangt, Anteil-
scheine in Höhe von 20000 Franken
einzahlen und auch das komplette
Kaufinventar des Vormieters, wel-
ches übernommen werden muss, er-
werben, sodass die Kasse der Wohn-
baugenossenschaft nicht weiter be-
lastet wird. Text: eingesandt


